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Mit 44 Jahren zum Traumjob in der Kita gefunden
Modellprojekt des Landes: In Teilzeit und wirtschaftlich abgesichert zum Abschluss als Sozialpädagogische Assistentin

KREIS CUXHAVEN. Kindertagesstät-
ten suchen händeringend nach
Fachkräften – ein Landespro-
gramm soll mit attraktiven Bedin-
gungen helfen, Leute für die an-
spruchsvolle Aufgabe zu qualifi-
zieren. Alexandra Nasser hat die
Herausforderung beim ersten
Durchlauf angenommen und
kann nur Positives berichten.
In der Kindertagesstätte der

Aktion Kinderbetreuung in Cux-
haven absolviert sie seit 2015 den
praktischen Teil der Ausbildung
zur Sozialpädagogischen Assis-
tentin.
Sie möchte anderen Mut ma-

chen, sich für den nächsten – und
wahrscheinlich letzten – Durch-
lauf zu bewerben. Derzeit suchen
die BBS Cuxhaven noch Interes-
sierte, damit die Ausbildung zu-
stande kommen kann. Die Zeit
drängt, denn bis zum 12. Februar
müssen die Bewerbungen vorlie-
gen.

20 Wochenstunden
Alexandra Nasser arbeitet 20
Stunden in der Woche zum Min-
destlohn an vier Wochentagen in
der Kita. Immer mittwochs ist
Schule. Zusätzlich zahlt das Land
ihr im Rahmen des Förderpro-
gramms gegen Fachkräftemangel
150 Euro monatlich. Zu ihren Er-
fahrungen:

Was haben Sie vorher gemacht?
Ich habe eine Ausbildung als
Arzthelferin gemacht, später habe
ich biologisch-technische Assis-
tentin gelernt.

vor Ort weiterentwickeln – arbei-
ten und lernen.

„Große Bereicherung“
Und das merkt Kita-Leiterin An-
drea Blohm dazu an:

Bieten Sie wieder Praktikanten-
plätze für die 240 Stunden Praxis
im Vorfeld an?
Ja – wir möchten dieses Projekt
zum Kampf gegen den Fachkräf-
temangel gerne unterstützen. Wir
stellen auch wieder Plätze für
Auszubildende zur Verfügung.

Wie bewerten Sie dieses Projekt?
Es ist eine große Bereicherung,
über zwei Jahre so eng zusam-
menzuarbeiten. Für die Kinder ist
Frau Nasser eine feste Bezugsper-
son. Es macht uns große Freude
zu sehen, wie sie sich entwickelt
hat – wir haben von ihr so viel zu-
rückbekommen an tollen Ange-
boten und Engagement. Die star-
ke Motivation hat sehr zum Ge-
lingen beigetragen. In diesem Pro-
jekt hat die betriebliche Ausbil-
dung eine höhere Wertschätzung
im Verhältnis zu der schulischen.
Das ist auch eine Herausforde-
rung für uns, fordert viel Beglei-
tung und Unterstützung. Die Zu-
sammenarbeit mit der Schule ist
sehr gut gewesen und wir würden
uns sehr über eine neue Teilzeit-
klasse im Sommer freuen.
� Informationen gibt es bei den
BBS Cuxhaven und Ute Gerlach,
Stadt Cuxhaven, Telefon (0 47 21)
700 661, E-Mail ute.gerlach@cux-
haven.de. (mr/red)

Vortragsreihe „AWI hautnah“

Wie funktioniert
eine Expedition
in die Polregion?
BREMERHAVEN. Am 13. Februar
startet die neue Vortragsreihe
„AWI hautnah“ im Bremerhave-
ner Alfred-Wegener-Institut. Je-
weils am zweiten Montag eines
Monats berichten Wissenschaft-
ler, Techniker oder Logistiker
über ihre Arbeit. Beginn ist um 19
Uhr imWegener-Haus des Alfred-
Wegener-Instituts, Helmholtz-
Zentrum für Polar- und Meeres-
forschung (AWI), an der Colum-
busstraße/Am Alten Hafen 26,
Bremerhaven. Wer sich für die Ar-
beiten des Instituts interessiert, ist
eingeladen zum Dialog mit den
Referenten, die Rede und Antwort
stehen.
Die Referenten bringen zu ih-

ren Vorträgen im Hörsaal Fotos,
Videos oder Expeditionsequip-
ment mit. Je nach Thema sind
auch Besuche anderer Räumlich-
keiten geplant. Die etwa einstün-
digen Veranstaltungen sind kos-
tenfrei und der Besuch ist ohne
Anmeldung möglich.

Folgen des Klimawandels
Los geht es am Montag, 13. Fe-
bruar, mit dem Vortrag „Polarex-
pedition, wie geht das?“ von Dirk
Mengedoht aus der Abteilung Lo-
gistik und Forschungsplattfor-
men. Wissenschaftler des AWI
sind weltweit unterwegs, um bei-
spielsweise die Folgen des Klima-
wandels zu erforschen.
Aber wo findet die Forschung

eigentlich genau statt? Und was
braucht man dazu? In seinem
Vortrag gibt Dirk Mengedoht ei-
nen Einblick, welche Forschungs-
plattformen vom AWI betrieben
werden und wie sie ausgestattet
sind. Er berichtet, wie aufwendig
das ist, und womit sich Polarfor-
scher neben der Erhebung wis-
senschaftlicher Daten auf ihrer
Expedition noch alles befassen
müssen. (red)

Besuch im Hospiz

Umgangmit Tod
und Sterben
BREMERVÖRDE. Die Männerarbeit
des Sprengels Stade in Kooperati-
on mit dem Referat Männerarbeit
der Landeskirche Hannover bie-
tet, am Freitag, 17. Februar, um
16.30 Uhr ein Programm zum
Thema „Von den letzten Dingen -
Umgang mit Sterben und Tod“ an.
Treffpunkt ist das Hospiz in Bre-
mervörde.
Um das Thema Tod und Ster-

ben macht Mann lieber einen Bo-
gen. Dabei hat das Nachdenken
über Tod und Sterben auch etwas
mit Liebe, Achtung und Verant-
wortung gegenüber denjenigen zu
tun, die später zurückbleiben wer-
den. Und es hat mit der Frage zu
tun, wie die letzten Tage, Wo-
chen, vielleicht auch Monate ge-
staltet und gelebt werden wollen.

Moderne Hospizarbeit
„Es geht nicht darum, dem Leben
mehr Tage zu geben, sondern den
Tagenmehr Leben.“ DiesesMotto
stammt von Cicely Saunders, der
Begründerin der modernen Hos-
pizarbeit. Das „Hospiz zwischen
Elbe und Weser“ in Bremervörde
hat sich dieses Motto zu eigen ge-
macht und begleitet Menschen ge-
meinsam mit deren Angehörigen
auf ihrem letzten Lebensweg.
Wenn man die Füße über die
Schwelle des Bremervörder Hos-
pizes setzt, ist das Sterben allge-
genwärtig, aber auch - in gleichem
Maße - das Leben. Nicht zuletzt
durch den Geruch von frischem,
selbst gebackenem Kuchen, der
nachmittags durch alle Räume
zieht und einlädt, das Leben auf
dem letzten Weg zu feiern und zu
leben.
Die Männerarbeit des Spren-

gels Stade lädt ein zu einem Be-
such im „Hospiz zwischen Elbe
und Weser“. Anschließend gibt es
die Möglichkeit zum Austausch
und zu einem warmen Abendes-
sen im Ludwig-Harms-Haus der
Kirchengemeinde St. Liborius in
Bremervörde. Die Kosten betra-
gen 10 Euro. Um Anmeldung bis
zum 15. Februar wird gebeten per
E-Mail: michael.freitag-pa-
rey@fub-oese.de (red)

nennt sie das bekannte „Summer
Of 69“ von Bryan Adams. Einer
der Favoriten der Band ist „Open
Your Eyes“ von den Guano Apes.

„Der Song hat
von Anfang an
gleich ge-
flutscht“, freut
sich Stock und
ergänzt: „Diese
Art von Musik
liegt uns, wir
sind aber auch

sehr experimentierfreudig.“
Wichtig ist „Lost Anchor“ auch

eine gute Ausstattung auf der
Bühne. Neben einer Nebelma-
schine besitzen sie auch einen
Konfetti-Shooter. „Die Show im
Hintergrund muss fetzen“, sagt
Hendrik Schranner und Jörn von
Hassel muss lachen: „Bei der Ne-
belmaschine können wir uns
meistens ab einem Meter Entfer-

Wie entstand der Name der
Band? „Etwa 30 Namen standen
zur Auswahl“, erklärt von Hassel
und Katja Stock ergänzt: „Wir
wollten einen
Begriff, der zur
Küste passt, da
fiel die Wahl auf
‚Lost Anchor’,
was ‚verlorener
Anker’ bedeu-
tet.“ Die vier Mu-
siker nennen ih-
ren Stil Hardrock: „Aber ein we-
nig als Vorstufe vom Metal“, fügt
Christoph Walter mit einem Au-
genzwinkern hinzu. Überwiegend
Coversongs im Stil von Nirvana,
Offspring oder Green Day zählen
zum Repertoire der Band. Etwa
25 Stücke hat „Lost Anchor“ im
Programm. Auch Oldies, „die wir
verrockt haben“, so Katja Stock,
finden sich darunter. Als Beispiel

Von Arno Grewe

KREIS CUXHAVEN. Kernige Cover-
songs zeichnen sie aus. Seit etwa
zwei Jahren ist die Formation „Lost
Anchor“ eine interessante Bereiche-
rung der Bandszene des Cuxlandes.
Die CN/NEZ-Serie „Bandporträts“
stellt die vier jungen Musiker heute
vor.

Durch eine gemeinsame Bekann-
te kreuzten sich Anfang 2015 die
Wege von Gitarrist Hendrik
Schranner und Bassist Jörn von
Hassel. Gemeinsam mit einem
Schlagzeuger und einer Sängerin
beschlossen die beiden eine Band
ins Leben zu rufen. Da die zwei
Letztgenannten sich aus berufli-
chen Gründen aber schon wieder
verabschieden mussten, suchten
Schranner und von Hassel einen
passenden Ersatz – und fanden
ihn. Seit August 2016 komplettie-
ren Sängerin Katja Stock, die
ebenfalls für die nötigen Gitarren-
riffs sorgt, und Schlagzeuger
Christoph Walter die Band. Früh
in ihrer Kindheit entdeckte die
Cuxhavenerin Katja Stock ihre
Liebe zur Musik und dort speziell
zum Gesang.
Als Jugendliche spielte die 34-

Jährige dann fortwährend in ver-
schiedenen Formationen. Aktuell
ist sie auch noch im Frauenduo
„Lady´s First“ aktiv. Jörn vonHas-
sel stammt aus Otterndorf. Mit
seinen 37 Jahren ist er der „Oldie“
der Band. Mit dem Gitarrenspiel
begann er als Zwölfjähriger.
„Dann habe ich in diversen Schü-
lerbands Krach gemacht“, grinst
er. Später stieg von Hassel, der
auch Kontrabass spielt, auf den
Bass um.

Impulsiver Schlagzeuger
Bei Hendrik Schranner begannen
die ersten Versuche auf der Gitar-
re, als er 15 war. Seine Freude an
diesem Instrument teilte der 27-
Jährige aus Spieka regelmäßig
beim gemeinsamen Spiel mit an-
deren Solomusikern. „Ich kann
keine Noten lesen, sondern spiele
nur nach Gefühl und Gehör“, sagt
schließlich Christoph Walter.
Auch er ist wie Schranner 27 Jah-
re alt und wohnt in Spieka: „Bei
mir gehen regelmäßig die Sticks
kaputt“, lacht Walter laut. „Ja, wir
nennen ihn wegen seines impulsi-
ven Spiels schon ‚Crash-Drum-
my’“, fällt Katja Stock spontan
ein.

„Lost Anchor“ lassen es fetzen
CN/NEZ-Serie: Bands im Cuxland – Heute mit „Lost Anchor“ / Musikstil geht in Richtung Hardrock

nung nicht mehr sehen.“ Auftritte
haben „Lost Anchor“ seit ihrer
Gründung noch nicht so viele ab-
solviert. „Dieses Jahr wollen wir
aber noch mehr durchstarten“,
bekräftigt Katja Stock den Willen,
mehr Konzerte zu spielen. Wer
mehr über „Lost Anchor“ erfah-
ren oder die Band für einen Auf-
tritt engagieren möchte, erhält die
Infos auf der Facebook-Seite der
Band.

Die Serie
› Die Cuxhavener Nachrichten und die
Niederelbe-Zeitung stellen in loser
Reihenfolge Bands und besonde-
re Solo-Musiker aus dem Cuxland
vor. Wer Interesse an einem Porträt
hat, wende sich bitte mit Angabe einer
Telefonnummer per E-Mail an folgen-
de Adresse: grewe@nez.de.

Katja Stock (Gesang, Gitarre) und Bassist Jörn von Hassel (vorne, von links) sowie Gitarrist Hendrik Schranner (hinten,
links) und Schlagzeuger Christoph Walter bilden die Band „Lost Anchor“. Foto: Grewe

Kennenlernangebot

Tag der offenen
Tür in der
Waldorfschule
CUXHAVEN. Die Freie Waldorf-
schule Cuxhaven öffnet ihre Klas-
senzimmer und Fachräume einem
breiten Publikum. Am Sonn-
abend, 11. Februar, haben Inte-
ressenten ab 10 Uhr die Gelegen-
heit, die Waldorfschule zu besu-
chen, kennenzulernen und einen
Blick hinter die Kulissen zu wer-
fen.
Was passiert genau an der Wal-

dorfschule? Welche Unterrichte
finden statt? Was hat es mit der
Eurythmie auf sich und warum
haben Waldorfschulen eigentlich
so viele künstlerische Fächer?
Fragen, auf die es beim Tag der of-
fenen Tür fundierte Antworten
gibt. Ab 10 Uhr präsentieren
Schülerinnen und Schüler im al-
ten Saal Ausschnitte aus Ihrem
Unterricht.
Wer differenzierter an Unter-

richtsinhalten interessiert ist, hat
zwischen 11.30 Uhr und 13 Uhr
Gelegenheit, Unterricht im „Offe-
nen Klassenzimmer“ zu erleben.
Fragen an die Pädagogen sind
ausdrücklich erwünscht. Zudem
wird es die Möglichkeit geben,
sich an Infoständen zum Fächer-
angebot der Waldorfschule und
zu den Abschlüssen zu informie-
ren. Lehrer und Elternvertreter
stehen auch hier gerne für Fragen
zur Verfügung.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt in
der Präsentation der schuleigenen
Werft. Wer sich für den Neubau
des Schulschiffes oder den Boots-
bau interessiert und Fragen zur
maritimen Ausrichtung der Schu-
le hat, bekommt hier die Möglich-
keit, sich zu informieren. Für das
leibliche Wohl wird natürlich
auch gesorgt sein.

Vorstand, Pädagogen und El-
tern der Freien Waldorfschule
freuen sich auf zahlreiche Besu-
cher und interessante Gespräche.
Weitere Informationen im Schul-
büro unter (0 47 21) 66 34 22. (red)

Alexandra
Nasser (hinten,
2. von links) mit
Kindern und Kol-
legen (Sebastian
Koop, Kita-Leite-
rin Andrea
Blohm und Jana
Ruckhaber) in
der Gruppe der
Kita der Aktion
Kinderbetreu-
ung in Cuxha-
ven. Foto: Vanini

Weg zu der Kita Lüderitzstraße
von der AKB, um etwas anderes
kennenzulernen.

Wie sieht Ihre Woche jetzt aus?
Ich arbeite seit September 2015
vier Tage in der Woche und besu-
che mittwochs die Schule. Ich
habe es mir schwieriger vorge-
stellt. Durch Interesse und Herz-
blut ist es alles zu schaffen, auch
wenn der Schultag zehn Stunden
Unterricht hat. Die Verbindung
der Erfahrungen aus der Vergan-
genheit mit dem ansteigenden
fachlichen Wissen – es macht ein-
fach glücklich!

Was hat die Ausbildung Ihnen für
Möglichkeiten gegeben?
Durch den späten Berufseinstieg
kann ich jetzt meine Rente auf-
bessern. Ich sehe es auch als mei-

Haben Sie selber Familie?
Ich habe geheiratet, zwei Kinder
bekommen und war dann Haus-
frau und Mutter. Als die Kinder
größer wurden, versuchte ich ei-
nen Wiedereinstieg. Als biolo-
gisch-technische Assistentin ist es
sehr schwierig, wenn man so lan-
ge aus dem Beruf raus gewesen ist.
Durch eine Maßnahme des Ar-

beitsamtes – „Bürgerhilfe“, finan-
ziert von der EU – habe ich drei
Jahre in einer Kita gearbeitet und
mit 44 Jahren meinen Traumjob
erkannt. Diese Maßnahme lief
Ende Februar 2015 aus. Von dem
aktuellen Projekt habe ich in den
CN gelesen und den Infoabend in
den BBS besucht. Die geforderten
240 Praxisstunden für „Berufs-
fremde“ brauchte ich nicht mehr
zu leisten. Die offene Arbeit in ei-
ner Kita kannte ich – daher mein

nenWeg aus der Armut. Ich berei-
chere mein Leben durch diese
Möglichkeit. Die richtige Arbeit
macht glücklich, zufrieden und
hält einen gesund. Dass ich jetzt
in einem Bewegungskindergarten
meine Ausbildung gemacht habe,
hat mir sehr gut getan.

Wie bewerten Sie diese Möglich-
keiten?
Ich finde es sehr gut, dass die Ein-
richtungen so eng mit der Schule
zusammenarbeiten. Ich habe eine
sehr große Unterstützung in der
Einrichtung von Kolleginnen/
Kollegen und Leitung erfahren.

Haben Sie bereits Zukunftspläne?
Ich möchte gerne eine Erziehe-
rausbildung machen. Ich würde
mir eine duale Ausbildung wün-
schen. Ich würde mich gerne hier

Tag der offenen Tür in derWaldorf-
schule Cuxhaven. Foto: Archiv


